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Nr. 135 e
Die „Empfindungen“ der herrſchenden

Klaſſe ſollen geſchont werden!
Es iſt von uns bereits aufmerkſam gemacht worden auf

ein Erkenntnis des Reichsgerichts, welches dem S 130 des
Strafgeſetzbuchs (Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten) eine ganz
neue Auslegung giebt. Es ſoll dem Erkenntnis zufolge
eine Aufreizung zu Gewaltthätigkeiten ſchon dann vorliegen,
wenn eine zu Gewaltthätigkeiten geneigte Stimmung
hervorgerufen oder verſtärkt wird, die unbeſtimmt wann
und auf welchen Anlaß hin früher oder ſpäter, den
öffentlichen Frieden unter den Bevölkerungsklaſſen erſchüt-
tern kann.

Dieſes Erkenntnis, von welchem die offizielle Reaktion
wünſcht, daß die Juſtiz ihm entſprechend urteilen möge, ent
hält noch einige andere ſehr beachtenswerte und der Kritik
bedürftige Sätze. Das Reichsgericht unternimmt es, was
bisher in der Rechtſprechung nicht erhört war, für die herr
ſchenden Klaſſen geradezu ein geſetzliches Anrecht darauf zu
konſtruieren, in ihren Empfindungen geſchützt, nicht
ruhige zu werden! Die betreffende Urteilsſtelle
autet:
„Der öffentliche Friede und gewaltthätige ſoziale Konflikte

ſind an ſich abſolute Gegenſätze. Ausnahmefälle
mögen immerhin denkbar ſein, wenn z. B. die ſozialen Zu-
ſtände, die gegenſeitigen Beziehungrn der geſellſchaftlichen
Klaſſen zu einander einmal eine durch nichts zu er
ſchütternde Harmonie zeigen oder der Anreizende in be
ſonders ungeſchickter und unverſtändlicher Weiſe redet oder
er nur rein hypothetiſche Zeitverhältniſſe in fer nſter Zu
kunft liegende Möglichkeiten im Auge hat. Sonſt wird es
ſchwer verſtändlich bleiben, wie, ſelbſt wenn die Provokation
z gewaltthätigen Vorgängen bei der Bevölkerungsklaſſe, an
ie ſie ſich unmittelbar wendet, auf gänzlich unfruchtbaren

Boden fällt, nicht mindeſtens die anderen Klaſſen, welche
die Opfer der Vergewaltigung werden ſollen, ſich in ihrer
Rechtsſicherheit, in den Empfindungen geſchützten, be
friedeten Zuſammenlebens beunruhigt fühlen ſollten.“

Längſt iſt es den weiteſten Kreiſen des Volkes kein Ge
heimnis mehr daß Geſetzgebung und Rechtſprechung im
Klaſſenſtaate trotz der Phraſe von der „Gleichheit
vor dem Geſetz“ und der „Unparteilichkeit der Juſtiz“
durchaus darauf berechnet ſind, den herrſchenden Jnter-
eſſen und Anſchauungen zum ausgiebigſten Schutze zu ge-
reichen. Es iſt undenkbar, daß im bürgerlichen Klaſſenſtaat
das Geſetz alle Klaſſen gleichermaßen ſchützen kann.
Jmmer iſt die Tendenz des klaſſenſtaatlichen Geſetzes aus
ſchließlich den herrſchenden Klaſſen günſtig dieſe ſelbſt ſind
es ja, die das Geſetz machen oder zu ihren Gunſten
beeinfluſſen ſie ſind es auch, deren Sonderintereſſen-Er-
wägung in der Rechtspflege ihren Ausdruck findet. Was
ſie unter „Rechtsſicherheit“ verſtehen oder verſtanden wiſſen
wollen, das iſt nichts Anderes als die Sicherheit ihrer
Jntereſſen, mögen dieſelben noch ſo ſehr der Gerechtig-
keit, dem Rechte und den berechtigten Intereſſen der ſoge-

Das Recht, fürnannten „niederen“ Klaſſen zuwiderlaufen.

Kloſtergeheimniſſe.

(Fortſetzung.)

Außerdem wird in der a noch behauptet, daß weiterhin
Kranke gefeſſelt, ſchlechte, ekelerregende Speiſen erhalten, daß
Kranken Geld unterſchlagen werde, daß Angehörige der in der
Anſtalt Verſtorbenen erſt e der rin von dem Ableben
Kenntnis erhalten, daß die Anſtaltsärzte vollſtändig unter dem
Einfluß der Brüder ſtehen und ſich um die Kranken faſt garnicht
bekümmern, daß der dirigierende Anſtaltsarzt, Sanitätsrat Dr.
Capellmann, Ritter des päpſtlichen Gregoriusordens, den IJrrſinn
als eine Art „Teufelsbeſeſſenheit“ erklärt habe, die hauptſächlich
durch Gebete und durch religiöſe Behandlung der Kranken und
durch Umgang mit den frommen Brüdern beſeitigt werden könne,
daß die Anſtaltsvorſteher von dem Stattfinden einer weltlichen
Reviſion ſtets mindeſtens zwei Tage vorher unterrichtet waren.
Dies werde durch Ueberſendung von Wurſt, Gemüſe u. ſ. w. an
Subalternbeamte der Ferpng bewirkt. Aus Anlaß des Er-
ſcheinens dieſer Broſchüre ſtellte die Staatsanwaltſchaft über
die in derſelben enthaltenen Behauptungen Ermittelungen an, die
jedoch keine Unterlagen zu einem Strafverfahren ergaben.

Dagegen ſtellten die Vorſteher des Alexianerkloſters, der diri
ierende Anſtaltsarzt Sanitätsrat Dr. Capellmann und der hieſige
egierungspräſident, Strafantrag wegen Verleumdung. EndeNovember 1894 wurde auf Veſchiu des zu Hagen

die vorläufige Beſchlagnahme der Broſchüre verfügt und alsdann
gen Mellage, den Inhaber der Verlagsfirma Hermann Riſel u.

o. Verlagsbuchhändler Warnatzſch in Hagen, und gegen den Re
dakteur des Jſerlohner Kreisanzeigers, Scharre, auf Grund der
8 185 und 186 des Strafgeſetzbuchs (einfache und verleumderiſche

eleidigung) Anklage erhoben. Dieſe drei Perſonen haben ſich
daher wegen des erwähnten Verden vor eingangs erwähntem
Gerichtshofe zu verantworten. Mellage, der ſeit etwa 3 Jahren
in Iſerlohn eine Gaſtwirtſchaft betreibt, heißt mit Vornamen
Ffnrich, iſt am 11. Dezember 1857 geboren un katholiſcher Kon
eſſion. Warnatzſch heißt mit Vornamen Johannes, er iſt am

12. Mai 1858 zu Hagen i. W. geboren und evangeliſcher Kon
feſſion. Scharre, der lediglich wegen der Artikel im Jſerlohner
Kreisanzeiger angeklagt iſt, heißt mit Vornamen Marx. Er iſt
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welches das Geſetz und auf Grund beſonderer Auslegung
desſelben das Reichsgericht die Sicherheit in Anſpruch nimmt,
es iſt, nach der Definition des hervorragenden Rechtslehrers
Profeſſor Rudolf v. Jhering den das Reichsgericht
hoffentlich als Autorität wird gelten laſſen nur die
ihres eigenen Vorteils bewußt gewordene
Gewalt.

„Das Recht“ fährt Jhering fort „iſt dann noch
nicht etwas ſeinem Weſen nach von der Gewalt Verſchiedenes,
ſondern nur eine Erſcheinungsform der Gewalt, die dis-
ziplinierte Gewalt. Nicht das Recht herrſcht an Stelle
der Gewalt, ſondern die Gewalt ſelber herrſcht ſtets und
überall; ſie iſt die ſtaatliche bezw. geſetzliche Autorität; ſie
übt die Juſtiz Welche Macht gerade den Griffel in
der Hand hatte, hat mit ihm ihre Geſetze in die Tafeln des
Rechts eingegraben. Ein troſtloſes Reſultat!“

Man hat ſich ſo lange ſchon bemüht, den „öffentlichen
Frieden“ juriſtiſch zu definieren. Es iſt nicht gelungen und
kann nicht gelingen. Es giebt für ihn nur eine ſozial-
wiſſenſchaftliche Definition, und die lautet: öffentlicher Friede
iſt ein Zuſtand, in welchem die herrſchenden Stände und
Klaſſen ſich ungeſtört ihrer Herrſchaft zu erfreuen ver
mögen. Ein ſolcher Zuſtand aber gehört zu den Unmög-
lichkeiten. Nimmer wird die im Reichsgerichtsurteil auf
geſtellte Utopie, „eine durch nichts zu erſchütternde Harmonie“,
im Klaſſenſtaate Wirklichkeit werden. Sie könnte nur
dann möglich ſein, wenn man die beherrſchten Klaſſen ſo
weit zu bringen vermöchte, daß ſie ſtumpfſinnig, fataliſtiſch,
wunſch- und ziellos „zufrieden“, bar jedes auf das Höhere
und Beſſere gerichteten Sinnes, ſich in ihr Schickſal ergeben
würden.

Worin begreift ſich denn das Weſen der Einteilung des
Volkes in Klaſſen, die durch die beſtehende Rechtsordnung
geſchützt werden ſoll als eine Einrichtung, ohne welche eine
geſellſchaftliche Ordnung überhaupt undenkbar iſt? Doch
lediglich darin, daß die Maſſe des Volkes einer verhältnis-
mäßig kleineren Minderheit unterworfen und tribut-
pflichtig iſt. Die Herrſchaft der einen Klaſſe kann ſich
füglich immer nur gründen auf eine mehr oder weniger
ſtarke Unterdrückung der anderen, wobei es gleichgiltig iſt,
mit welchen Mitteln die Unterdrückung bewirkt wird. Wo
es Klaſſen giebt, da giebt es ſelbſtverſtändlich auch Klaſſen-
gegenſätze und auch Jntereſſengegenſätze, die not
wendig um ſo ſchärfer zum Ausdruck kommen müſſen, je
mehr die unterworfenen und durch die wirtſchaftlichen,
ſozialen und politiſchen Einrichtungen benachteiligten Klaſſen
überzeugt ſind, daß ihnen Unrecht geſchieht. Die Aeußerung
dieſer Ueberzeugung gegenüber den herrſchenden Faktoren,
das Streben, dem Unrecht ein Ende zu machen, und der
Widerſtand dieſer Faktoren dagegen, das iſt's, was den viel
berufenen Klaſſen kampf ausmacht.

Was iſt denn eine Geſellſchaftsklaſſe? Nichts anderes als
eine Jntereſſengemeinſchaft, eine Gemeinſchaft von Menſchen,
die durch beſtimmte Jntereſſen mit einander verbunden ſind
und ſich gemeinſam die Pflege und Förderung dieſer Jnter-
eſſen angelegen ſein laſſen. Aber nach der „Rechtsidee“ der

am 23. September 1867 zu geboren und ler
Konfeſſion. Es ſind zu der Verhandlung eine Reihe mediziniſcher
Sachverſtändiger, unter dieſen der Geh. Medizinalrat Profeſſor
Dr. Finkelnburg (Bonn), ſowie mehrere Bonner Profeſſoren und
n r und außerdem über 100 Zeugen geladen.ie Verhandlung erregt begreiflicherweiſe in hieſiger Gegend dasgrößte Aufſehen. Den Vorſitz des Gerichtaehoſes führt Land

Dahmen. Die königliche Staatsanwaltſchaft vertritt
taatsanwalt Pult, die Verteidigung führen die Rechtsanwälte

Ziemnggex (Eſſen) und Reichstags Abgeordneter Lenzmann
agen i. W.

Erſter Verhandlungstag.
des Publikums nach dem Schwurgerichtsſale iſt

ahlreiche Berichterſtatter ſind eingetroffen. Die-
elben ſind vom Landgerichtsrat Dahmen in liebens-
würdigſter Weiſe auf den Geſchworenenbänken plaziert worden.
Der Aufruf der zahlreichen Zeugen und Sachverſtändigen, unter
denen ſich Kaplan Mr. Forbes, die Leiter des Alexianerkloſters,
ſowie mehrere Zeugen aus Schottland befinden, nimmt geraume

in Anſpruch. Als Dolmetſcher iſt rer Dr. Hagelücker
der zur Stelle. Forbes iſt ein (großer, bartloſer, ſchlanker

Der Andran
ſape enorm.

err von etwa 40 Jahren. Sein intereſſantes Aeußere läßt auf
nen ruhigen und gutmütigen Charakter ſchließen. Der Angeklagte

Mellage, auf den ſich das Hauptintereſſe konzentriert, iſt ein großer
ſchlanker, ſehr ausſehender Herr mit kurzgeſchnittenem
Vollbart. Nach Verleſung des umfangreichen Eröffnungsbeſchluſſes
werden zunächſt die angeſchuldigten Artikel aus dem Jſerlohner
Kreisanzeiger verleſen.

„39 MonateEs ſollen alsdann die Stellen in der r
bei geſundem Geiſte als irrſinnig eingekerkert“ verleſen werden.

Rechtsanwalt Lenzmann ſtellt den Antrag, den ganzen
nhalt der Broſchüre zu verleſen, da einzelne Stellen derſelben

ein klares Bild geben dürften und die Verteidigung genötigt ſein
werde, auf den geſamten Inhalt der Broſchüre einzugehen. Der
Gerichtshof beſchließt in dieſem Sinne. Vorher wird auf Antrag
des Rechtsanwalts Dr. Niemeyer beſchloſſen, auch noch einen
Zeugen aus Jſerlohn, Namens Höfer, als r 1 m
iehen, da dieſer mehrere Jahre in Schottland gelebt hat, Mr.gehe aber das Engliſche mit ſtark ſchottiſchem Accent ſpricht.

erichtsſekretär Bayer verlieſt demnach us der-
ſelben geht u. a. hervor, daß die Anſtaltsleiter dem Mellage und

Geno
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herrſchenden Klaſſe hat nur ſie das Recht ſolch' gemein
ſchaftlichen Wirkens; ſie beanſprucht für ſich und ihre Sonder
intereſſen die Herrſchaft im Regiment, in der Geſetzgebung,
Juſtiz und Verwaltung. Wenn die unterworfenen Klaſſen
dasſelbe Recht für ſich in Anſpruch nehmen und ausüben,
dann iſt das „Auflehnurg gegen die beſtehende Ordnung“,
„Umſturz“, „Aufreizung zu Gewaltthätigkeit“. Und grade
der famoſe S 130 ſoll ja dazu dienen, ſolchem Beginnen
entgegenzuwirken. Es iſt unmöglich, daß jemand im berech-
tigten Jntereſſe der ſogenannten „niederen“, der arbeiten-
den Klaſſen, etwas von Belang unternehmen kann, ohne
einzugreifen in die Jntereſſenſphäre der herrſchenden
Klaſſe, ohne dieſe mindeſtens zu „beunruhigen“ und „jihre
Empfindungen“ zu verletzen.“ Nach dem Urteile des Reichs
gerichts iſt das ſtrafbare Aufreizung, die Erzeugung einer
zu Gewaltthätigkeiten geneigt machen könnenden Stimmung,
wenn jemand den arbeitenden Klaſſen Lehren und Ermah-
nungen giebt, welche die herrſchende Klaſſe in Unruhe ver-
ſetzen. Wollte die Rechtſprechung den arbeitenden Klaſſen
den gleich en Schutz angedeihen laſſen, ſo müßte ſie über
die Wortführer der herrſchenden Klaſſe ein ſchweres Ge-
richt ergehen laſſen. Denn gerade dieſe iſt es, welche un
ausgeſetzt durch übles Beiſpiel und durch ſchlimme Einrich-
tungen zum Klaſſenkampf aufreizt, die anderen Klaſſen
beunruhigt und in ihrer Empfindung verletzt, deren
Erbitterung geradezu herausfordert.

Mit Verlaub, hohe Juſtiz, auch das Volk der Arbeit be
ſteht aus Menſchen, aus vernunftbegabten Geſchöpfen, die
denken,; es kann ſie nicht kalt und ruhig laſſen, wenn ſie
das ungeheure Unrecht, die fehlerhafte und ſchlechte Geſell
ſchaftsordnung betrachten, deren Opfer ſie ſind; ſie können
nicht ruhig bleiben gegenüber der Thatſache, daß Not und
Verelendung das Los der ehrlichen Arbeit iſt, während leider
ſo viele Schmarotzer und Faullenzer, die der Welt nichts
nütze ſind, am Marke der Arbeit zehren; ihre heiligſten
Empfindungen empören ſich, wenn ihnen offenbar wird,
wie herrſchende Faktoren unausgeſetzt für ſich ein Privileg
der Volksausbeutung in Anſpruch nehmen. Den Klaſſen-
haß haben ſie herausgefordert und genährt, eine ſchlimme
Stimmung im Volke erzeugt, aufgereizt haben ſie und thun
es noch immerfort, unſere nimmerſatten Agrarier. Und ſoll's
etwa dem „ſozialen Frieden“ dienen, wenn Vertreter der
herrſchenden Klaſſe in der Preſſe und mündlich anmaßend
und hochmutsvoll die arbeitenden Klaſſen verläſtern und be
ſchimpfen als Jnbegriff alles Schlechten, wenn ſie mit Ge-
waltthätigkeiten in frivolſter Weiſe drohen oder gar den
Wunſch ausſprechen, es möge ſich bald Anlaß bieten, gegen
die „unbotmäßige Kanaille“ die Flinte ſchießen und
den Säbel hauen zu laſſen?

Noch niemals iſt es vorgekommen, daß die Juſtiz mit dem
Verbrechen der Aufreizung, begangen aus der herrſchenden
Klaſſe heraus und im Intereſſe derſelben, ſich beſchäftigt
hätte. Thatſache iſt: die herrſchende Klaſſe reizt beſtändig
gegen ſich ſelbſt auf, und was nach dem S 130 in Prozeſſen
gegen ſozialdemokratiſche Uebelthäter beſtraft wird, das iſt
nichts Anderes, als der Widerhall dieſer Aufreizung,

toſſen, als dieſe die des V zu bewirken ſuchten,
verſicherten: Letzterer ſei ſehr dem Trunke ergeben. Große

eiterkeit erregt die Verleſung der Unterredung von Mellage und
enoſſen mit dem Subrektor des Alexianerkloſters, Bruder Hein

rich. Dieſer empfing den Angeklagten Mellage, den Hotelier Ohſeund den Polizeikommiſſar Lohe mit folgenden Worten 5
So, das iſt ja recht hübſch, daß Sie uns beſuchen. Wollen wir

nicht zuerſt chen Wein trinken?
rer ein, dazu haben wir nicht Zeit, wir müſſen bald

wieder weg.
Bruder Heinrich: Wir han aber en ganz got Tröppche.

Kommiſſar: Das glaube ich wohl, aber für diesmal muß
ich darauf verzichten; wir haben on ſo häufig freundſchaftlich Klogrmen verkehrt, heute habe ich etwas Vienſtriches hier zu

verrichten.
Br. H.: Nu, dann loße mir uns wenigſtens erſcht ä W

nehme. (Der Subrektor holte dann aus ſeinem Habit eine i
r hervor von dem ungefähren Kaliber, wie man ſie bei
uns zu Hauſe mit den Goldbuchſtaben: „Schnupf, wer will“ ſehen
kann. Dieſe zirkulierte, und alsdann gings zur Sache.) Nu, Herr
Kommiſſär, womit kann ich Uech diene

Komm.: Bruder Heinrich, führen Sie uns den Alexander Forbes
vor, wir möchten den Herrn gern kennen lernen.

Br. H.: O, Häer, nee, dat möcht Ehr net duhn, nee, nee, de
Häer Forbes es ſu krank und ſu ſchwach. O Jott nee, det jeht
nit, wat wullt Ehr denn mit dem Häer Forbes, dat is jo 'ne Ka
plan us Schottland.

Komm.: Das ſchadet nichts, wir wünſchen ihn zu er Dieſer
Herr hier (auf mich deutend) hat ein großes Intereſſe daran.

Br. H.: Js dat dann 'ne Verwandte von der Häer Forbes
Komm.: Das weiß ich nicht, fragen Sie ihn ſelbſt

gekkes (zu mir gewandt): Häer, ſüed Ehr verwandt mit'm Häer
orbe
Mellage: Nein, ich bin dem dfr
Br. H.: Jo, dann könnt Jhr dat och nit jut verlange,

wo der Häer ſo krank is (zum Kommiſſar gewandt), ick glöf, dat
es ne Kriminalmann us 'ner großen Stadt!

Komm.: Wer oder was der Herr iſt, darauf kommt es einſtweilen

nicht an, holen Sie nur gar Forbes herbei. k
ellage: Sagen Sie, Bruder Heinrich, kann Herr Forbes noch

die Meſſe leſen und Andacht abhalten
Br. H.: Jo, Häer, dat jeht noch ſo ebe met em!

errn wildfremd.



die Aeußerung der Empfindung, welche jene Klaſſe ſelbſt
erzeugt hat und beſtändig nährt.

Dagegen möge man Geſetze und Geſetzesauslegungen
anwenden, ſo viel man immer kann, man wird damit die
Klaſſengegenſätze und den Klaſſenkampf nicht beſeitigen oder
mildern, ſondern nur verſchärfen. Die Unzufriedenheit
der Volksmaſſen mit ihrer Lage, die Auflehnung ihres Rechts
bewußtſeins in ihrer ſittlichen Empfindung gegen die Un-

erechtigkeit wird erſt mit der Erfüllung ihrer berechtigten
nſprüche ein Ende nehmen. Daran kann auch die ſubtilſte

Anwendung der Schutzparagraphen der herrſchenden Klaſſe
nicht s ändern!

Tagesgeſchichte.
Mit den Anfechtungen des Reichstagswahl-

rechts geht Hand in Hand eine Sehnſucht nach Wieder-
erweckung des Kartells von 1887. Die Volksfeinde ver
ſchiedener Färbung wiſſen ſehr genau, daß nur ein ſo reak-
tionärer Reichstag wie der Kartellreichstag ſich an die
Beſchneidung des Wahlrechts machen werde. Ein Kartell-
organ hat jüngſt in ſchwacher Stunde des Herzens Wunſch
recht naiv verraten. Man ſei, hieß es da, in den Jahren
1887-—-90, als die Kartellmehrheit den Reichstag beherrſcht
habe, allzu zimperlich geweſen, das heiße Eiſen zu
ſchmieden, dem Reichswahlrecht eine Geſtaltung zu geben,
die es unſchädlich für die „nationale“ Entwicklung mache.
Das ſei ein ſchwerer Fehler geweſen, aber man dürfe ge-
wiß ſein, daß er nicht zum zweitenmale begangen werde.
Das war ein Geſtändnis, das man ſich nicht feſt genug
einprägen kann, es kündigt an, was wir zu gewärtigen haben,
wenn wieder einmal Kartell Trumpf werden ſollte.

Nach der Sachlage iſt vom jetzigen Reichstage keine Ge
fahr für das Wahlrecht zu befürchten. Aber nach ihm
kommen andere, und die Wähler ſollen deshalb ſich der Ge
fahr ſtets bewußt bleiben und bei jeder Wahl die Erhaltung zu erſuchen, dahin zu wirken, daß zur Verhütung der Ein
des Wahlrechts zur unerläßlichen Bedingung machen. Alle
in dieſer Hinſicht unſicheren Kantoniſten müſſen von den
Wählern ausgemerzt werden.

Dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt ein Ge-
ventwurſ, betreffend die Aufhebung eines Abſchnitts der jrgend eine Anſteckungsgefahr jeweilig vorhanden iſt, dauernd
Apothekerordnung, zugegangen. Der Entwurf hebt
die Vorſchriften des Anhangs zur revidierten Apothekerord-
nung über die Aufbewahrung und Verabfolgung von Gift-
waren auf mit Rückſicht auf einen im Bundesrat zu ſtande
gekommenen Entwurf über den Handel mit Giften, der ein
heitliche Vorſchriften für das ganze Reich enthält.

Polizeiliche Führungsattefte. Dem Vorwärts hat
der Zufall wieder ein Formular auf den Redaktionstiſch ge
weht, das recht bezeichnend iſt. Es iſt gedruckt und lautet
wörtlich:

Stadt Polizeiverwaltung.

Führungs-Atteſt.Auf Grund amtlicher Ermittelungen wird auf Anſuchen be-
hufs hierdurch ſtempelfrei beſcheinigt, daß d
am ten 18. zu Kreis Regierungsbezirk geborene in hieſiger Stadt ſich auf-
gehalten hat Geburt

Ueber Perſon und Führung iſt Nachteiliges hier nicht
zur Kenntnis gelangt, auch hat nicht an ſozialdemo-
ratiſchen Beſtrebungen teilgenommen, beſtraft iſt

ſo weit hier bekannt geworden, nicht.
Stadt Polizeiverwaltung.

Brav gemacht.
Jmmer unſauberer geſtaltet ſich die Affaire Hammer-

ſtein. Dieſer edelſte und beſte Patentkämpfer für Sitte und
Religion will in ſeiner Stellung bleiben trotz der deutlichen
Aufforderung, er ſolle ſeiner Wege gehen. Wir berichteten
bereits, daß Hammerſteins Trotz auf gewiſſe Briefe zurück
zuführen iſt, die er beſitzt. Man erfährt jetzt, daß es Briefe
hochariſtokratiſcher Reichstagsabgeordneter ſind, die in den
letzten Jahren an Hammerſtein gerichtet worden ſind und
welche die Schreiber arg kompromittieren, da ſie ab-
fällige Aeußerungen über einen ſehr hochſtehenden Mann
enthalten, den zu erraten dem Leſer überlaſſen bleiben muftz.
Hammerſtein ſcheint mit der Veröffentlichung dieſer unange-
nehmen Brieſſchaften gedroht zu haben, falls man ihn ent-
laſſe.“ Eine recht noble Sippe! Aber es iſt gut, daß
das gutgläubige Volk ſeine konſervativen Führer einmal im
Hemde ſieht.

Auch den Antiſemiten gelingt nichts mehr. Die
angebliche Opferfreudigkeit hat elend Schiffbruch gelitten.

z -„=fJ„,„;„; 2225222225Mellage: Iſt der Herr denn noch immer irrſinnig
Br. H.: O geweß dat, dä es ſehr bös und tobſüchtig und ſchlät

öm ſich; dat macht äwwer ſin Krankheit.
Mellage: Nun, bringen Sie ihn einmal her, wir wollen ihn

ſchon z wenn er wild werden ſollte.
Br. H. No, wennt dann nit anders iſt, dann in Gottes Name,

äwwer een paar Minütchen müßt Jhr Uech gedolde, de Häer es
jedenfalls am Beten.

Ein ehemaliger Wärter im Alexianerkloſter Mariaberg ſchrieb an
Mellage etwa folgendes

„Was den Arzt betrifft, ſo habe ich allen Grund, anzunehmen,
daß er ſich garnicht um Herrn Forbes gekümmert hat, denn die
meiſten Kranken haben zu meiner Zeit keinen Arzt geſehen, wenig
ſtens habe ich während der ganzen Zeit in dem Saale wo ich
ſtationiert war, keinen der beiden Hausaärzte geſehen. Wohl kamen
die Aerzte abwechſelnd an den meiſten Tagen dorthin, aber in
einem der für die Kranken beſtimmten Aufenthaltsſäle habe ich
keinen geſehen. Vorn im Hauſe war ein Extrazimmer, das ſoge
nannte Doktorzimmer; dorthin ſetzte ſich der Arzt, und dann wurde
der eine oder der andere Kranke zu ihm geführt, doch der weitausTeil der Kranken bekam ihn das ganze Jahr nicht zu ſehen.

die ihn zu ſprechen wünſchten, wurden nicht immer

Um nun von den obenerwähnten Mißhandlungen zu ſprechen,
die teils von Brüdern, teils von den dieſen untergeordneten Wär
tern verübt wurden, was nicht immer ohne blutige abging,
ſo geren dazu das Schlagen mit dem Schlüſſelbunde, das Stoßen
oder Werfen der Kranken auf den Boden, das Treten und Stoßen
mit den Füßen, das Schleppen oder Schleifen über den Boden,
das Schlagen ins S mit den Händen u. ſ. w. Doch das iſt
in meinen Augen noch alles nichts gegen eine andere Züchtigung,
die dort gehandhabt und die nach den Schilderungen eines Bru
ders und verſchiedener Kranker folgendermaßen angewandt wird:
Die Krauken, welche dieſe Strafe erleiden, werden zuvor in eine
Extrazelle gebracht, in welcher ein hoher Waſſerbehälter ſich be
findet. Dann werden ihnen die Kleider S und jetzt
werden die Kranken mit einer ſogenannten Schwimmhoſe angethan,
lagen nackt auf den Boden gelegt und an Händen und
Shen gefeſſelt. So geknebelt, werden ſie dann rücklings in den

rbehalter gebracht, in welchem ſich ganz kaltes Waſſer be
et.fin

(Fortſetzung folgt

iſt Gleichheit vor dem Geſetze in Sachfen.

Das antiſemitiſche Blatt, Weſtfäliſche Reform, ſchreibt: Trotz von denen ein Wehrmann im Militärdienſt im Krieg und
r eindringlichſten Ermahnungen, Aufforderungen und Bitten,n Malen in den verſchiedenſten Parteiblättern

veröffentlicht, will es dem deutſch-ſozialreformiſchen Reichs
tagsabgeordneten Werner nicht gelingen, die erforderlichen
Mittel zur Bezahlung eines Schuldbetrages von 600 Mark
aus den Kreiſen der Anhänger herauszupreſſen. Obwohl die
Tilgung der Schuldſumme, welche von der Wahlbeteiligung
in Eiſenach-Darmbach herrührt, ausdrücklich als eine „Ehren-
pflicht der deutſch-ſozialen Reformpartei“ bezeichnet wird,
ſind ſeit eiwa 7 bis 8 Wochen die 600 Mark nicht um
einen Heller geringer geworden.“ Die Thätigkeit der
antiſemitiſchen Parlamentarier, die Korruption in den eigenen
Reihen, hat verſchiedenen Antiſemiten die Augen geöffnet,
ſie haben das frühere Intereſſe an der Parteiſache verloren.

Die Klagelieder der großen Grundbeſitzer über
ihren „Notſtand“ werden durch die Thatſachen ſehr oft in
ihrer Haltloſigkeit dargethan. So durch folgende: Die könig-
liche Domäne Niſchwitz war bisher an den Landtagsabge-
ordneten Sehr für 18000 M. verpachtet. Kürzlich, als ſie
neu verpachtet wurde, bot ein ſächſiſcher Gutsbeſitzer 33 100
Mark. Doch blieb Herr Sehr mit 33 200 M. Höchſtbietender,
worauf er in die Pacht von neuem eintrat. Ein Pächter,
der von 18000 M. auf 33200 M. Pacht mitgeht, muß
erſtens bei 18000 M. Pacht ein ſehr gutes Geſchäft
gemacht haben, zweitens auch bei 33 200 M. Pacht noch ein
gutes Geſchäft zu machen hoffen. Jn beiden Fällen eine
treffliche Jlluſtration zu der „Not der Landwirtſchaft“, der
Großen unter den Landwirten.

Die agrariſchen Drängeleien nach weiteren Maß-
nahmen „zum Schutz der Landwirtſchaft“ werden unausge
ſetzt fortgeſetzt. Das Dreiklaſſenwahl- Parlament iſt dazu ein
brauchbares Operationsfeld. Die Agrarkommiſſion des Abge-
ordnetenhauſes will die Einfuhr ausländiſchen Viehes ver-
boten wiſſen; ſie beantragt nämlich, die Staatsregierung

ſchleppung von Seuchen die Einfuhr von Vieh aus dem Aus
lande möglichſt verboten, mindeſtens aber eine vier-

wöchentliche Quarantäne an der Grenze eingeführt wird“.
Die Kommiſſion verlangt alſo ohne Rückſicht darauf, ob

ein möglichſtes Verbot der Vieheinfuhr, mindeſtens vier-
wöchentliche Quarantäne. Die Agrarier in der Kommiſſion
ſollen denn auch unter ſich gar kein Hehl daraus gemacht
haben, daß ſie unter dem Vorwand, die Geſundheit
des nationalen Viehs zu ſchützen, in Wahrheit im Jnter-
eſſe hoher Vieh- und Fleiſchpreiſe die Konkurrenz
des ausländiſchen Viehs fernhalten wollen.

Der Aachener Prozeß wird den Nationalliberalen
und Freikonſervativen Veranlaſſung geben, im Abgeordneten-
hauſe zu interpellieren, welche Maßregeln ergriffen werden
ſollen, um für durchgreifende Beaufſichtigung der Klöſter
durch den Staat Sorge zu tragen.

Sächſiſch. Wie auf dem Erfurter evangeliſch ſozialen
Kongreß mitgeteilt wurde, hat in Sachſen die Regierung
ſelbſt den Vorſtänden der evangeliſchen Arbeitervereine dar-
über Jnſtruktion erteilen laſſen, wie ſie den Schlingen des
ſächſiſchen Vereinsgeſetzes entgehen und die Ermächtigung des
Miniſteriums, Gruppen zu bilden und ſich zu Verbänden
zuſammenzuſchließen, erwirken könnten. Dabei haben die
Vereine ſich vielfach notoriſch mit Politik beſchäftigt. Das

Der Erfolg frei-
lich wird nicht der gewünſchte ſein. Das Volk hält es nun
einmal mit den Verfolgten und bringt denen, die von den
Mächtigen begünſtigt werden, kein Vertrauen entgegen. Es
weiß, warum.

Die Maſſenerkrankungen am Typhus ſchreiten in
Paſſau vorwärts. Die Zahl der Schwerkranken iſt auf 45,
die der leichter Erkrankten auf 130 Mann geſtiegen. Die
Seuche wird allgemein auf die Verwendung verdorbener
Nahrungsmittel zurückgeführt.

Die Militärärzt- ſollen in Zukunft ſilberne ſtatt gol-
dene Epaulettes bekommen und Uniformen mit karmoiſinroter
Einfaſſung tragen.

Sehr geärgert muß ſich die olle ehrliche Raketenkiſte
haben über irgend etwas. Denn als am Sonntage der
Vorſtand der Landwirtsbündler ihn beſuchte, hat er eine
überaus ſcharfe Rede gegen die Regierung vom Stapel ge
laſſen. Er riet ſeinen Gäſten, den Kampf für die agrariſchen
Intereſſen mit doppelter Thatkraft gegen die „Männer ohne
Ar und Halm“ zu führen. „Wic müſſen zuſammenhalten
gegen die Drohnen, die uns regieren, aber nichts
produzieren, als Geſetze, und das reicht nicht.“ Der Chef
der Ausbeuter und Staatsſtipendiaten des Junkertums als
Gegner der Drohnenwirtſchaft, welche Jronie! Ueber
Miniſter ſprach er auch. Er ſagte: Dann entſtehen die
Kleber als Miniſter, von denen nicht zu erwarten iſt,
daß ſie irgend welche landwirtſchaftliche Intereſſen bei ihren
Kollegen vertreten. Was den Alten ſo verdroſſen haben
mag, daß er ſo hanebüchen ausfällig geworden iſt, nachdem eben
erſt die Friedenspfeife geraucht worden iſt, weiß man nicht.
Auf bloße Schwatzhaftigkeit können die Angriffe auf die Re
gierung nicht gut zurückgeführt werden denn dazu iſt Bis-
marck doch zu vorſichtig.

Abgelehnt worden iſt vom Kaiſer das Geſuch, er
möge eine Deputation des 8. Deutſchen Handwerkertages,
der vor einiger Zeit in Halle tagte, empfangen. Dem Vor
ſtand wurde mitgeteilt, daß der Kaiſer ihm die ſchriftliche
Einſendung ſeines Berichtes anheimſtelle. s iſt deutlich.

Ausland.
Jtalien. Jn der neuen italieniſchen Kammer wird es

ſchon bald nach Eröffnung zu heftigen Kämpfen kommen, da,
wie beſtimmt verlautet, der bisherige Präſident Biancheri
ſich weigert, den Vorſitz zu übernehmen. Nach der Tri-
bung wird der Kammer das Börſengeſetz betr. die Termin-
geſchäfte vorgelegt, ferner das Geſetz über die Arbeiterunfälle
und die verſtärkte Fabrikaufſicht. Der radikale Abg. Cola-
janni und Genoſſen bringen eine Interpellation betr. Amneſtie
der von den Kriegsgerichten in Sizilien c. Verurteilten ein.

Schweiz. Der Nationalrat hat beſchloſſen, der Bund
ſolle für die Folge der Verwundungen und Erkrankungen,

im Frieden betroffen werde, eine Entſchädigungleiſten unter Berückſichtigung der Bedürfniſſe im Engehal

ferner ſolle er für die Familien ſorgen, die unverſchuldet in
Not geraten weil ihr Ernährer im Militärdienſte an
weſend iſt.

Parteinathrighter.
Gehaus ſucht wurde am Sonnabend in der Redaktion der

Breslauer Volkswacht und in der Wohnung des verantwortlichen
atte Es wurde gefahndet nach dem Manuſtkript eines

eitartikels.

Nach ſozialdemokratiſchen Liederbüchern wurde
am Donnerstag in der Buchhandlung von Th. Mayhofer Nach
folger in Berlin eganeſpeht Der Jnhaber der Firma, L. Steding,
wurde verhaftet und iſt nach Moabit in Unterſuchungsha
abgeführt worden. Fbenſo wurde beim Kolporteur Horn Pelzer,
der ebenfalls verhaftet wurde, in der Maduiſtraße gehausſucht.

Soziale Lleberſicht.
Folgen des Elends. Jn das Bezirksgerichtsge

fängnis in Graslitz (Böhmen) wurde dieſer Tage ein aus
Rothau bei Falkenau ſtammendes Elternpaar eingeliefert,
das beſchuldigt wird, den Tod ſeines ſechsjährigen Kindes
auf grauſame Weiſe verſchuldet zu haben. Da nämlich das
Kind durch Spitzenklöppeln zu welcher Beſchäftigung im
Erzgebirge die Kinder im zarteſten Jugendalter verwendet
werden zu wenig verdiente, prügelte es der durch un-
verſchuldete Arbeitsloſigleit in verzweifelte Notlage geratene
Vater derart, daß es den erhaltenen Verletzungen erlag. Um
den Verdacht von ſich abzuwenden, hängte er das tote Kind
in einer Kammer auf, um ſo den Schein des Selbſtmordes
zu erwecken. Die ärztliche Unterſuchung ergab jedoch, daß
dem Kinde das Kreuz eingeſchlagen war. Eine herrliche
Weltordnung, die den Menſchen zum reißenden Tiere ſtempelt

Vorteile auf Koſten anderer, das iſt die Loſung
der Jnnungen. Wie die Münchener Poſt mitteilt, hat die
Filiale des Verbandes ſüddeutſcher Müller den Fabrikinſpektor
aufmerkſam gemacht, daß die vor der Bäckerinnung erworbene
Kunſtmühle mit den von ihr beſchäftigten Müllern bezüglich
der Sonntagsarbeit Vereinbarungen getroffen habe, die mit
den Beſtimmungen des Geſetzes über die Sonntagsruhe in
grobem Widerſpruche ſtänden. Daß doch in Jnnungskreiſen
immer unſchöne Dinge zum Vorſchein kommen. Nebenbei
ſei bemerkt, daß die bayriſche Regierung gegenwärtig die
Münchener Bäckereien auf die Wahrung der Sonntagsruhe
und auf die ſanitären Verhältniſſe unterſuchen läßt.

Zur Arbeiterbewegnng.

Zum Maurerſtreik in Leipzig. Die Bauunternehmer
Bock u. Häußler in Schönefeld, Dimpfelſtraße, verſuchten den von
ihnen erſt bewilligten Lohnſatz dadurch zu durchbrechen, daß fie
der Hälfte der bei ihnen beſchäftigten Maurer ein Gebot von
40 Pf. pro Stunde machten, das die Maurer aber ablehnten.
Sie zogen es vor, die Arbeit niederzulegen. Zwei ihrer Kollegen,
die noch 45 Pf. erhielten, erklärten ſich mit den erſteren ſolidariſch.
Drei der letzteren arbeiten weiter. Die Maurer beſchloſſen am
Dienstag, „im Streike weiter zu verharren und die ledigen
Maurer zur alsbaldigen Abreiſe zu veranlaſſen“. Ein Antrag,
„daß diejenigen Maurer, welche heute zwangsweiſe von ihren Ar-
beitgebern entlaſſen worden ſind, bei den Streikenden keinen An
ſchluß finden ſollen“, wurde vorläufig zurückgeſtellt Dagegen galt
es als ſelbſtverſtändlich daß die Ausgeſperrten kein Anrecht auf
Unterſtützung haben. Die nächſte Verſammlung der Streikenden
ſoll am Donnerstag ſtattfinden. Ein großer Teil der arbeitenden
Geſellen iſt Dienstag früh von den Meiſtern entlaſſen worden.

Ein Streik der Ziegelarbeiter iſt am Dienstag in der
Ziegelei von Wertheim u. Ko. in Braunſchweig ausgebrochen
wegen verweigerter Lohnerhöhung.

Die Steinſetzer ſtreiken in Frankfurt a. O. und Sagan.
Die haben erklärt, ſie würden genug Streikbrecher erhalten.
Zuzug iſt darum aufs ſtrengſte fernzuhalten.

Die Maurer befinden ſich im Ausſtande in Kellinghuſen,
Wilſter, Flensburg, Leipzig, Dresden, Ellrich, Münſter, Olden-
burg und Langenbielau.

Oeffentliche Bolkksverſammlung.
m Saale des „Bellevue“ tagte geſtern abend eine gut be

ſuchte Volksverſammlung, in welcher über: Die Soziglreform
wie ſie iſt und wie ſie ſein ſoll, ſowie über die „ſozialwiſſenſch aſt
lichen“ Auslaſſungen des Herrn Dr. Lippmann, Direktor der

r (am Bahnhof) verhandelt wurde. Sen. Schulze
eſſau führte folgendes aus: Es iſt ein erhebendes Gefühl r

den Freund der Arbeiter, wenn er zu dieſer 3 wo alle Politik
ruht und die Politiker der herrſchenden Klaſſen in die Sommer-
ferien gegangen ſind, eine ſolche Verſammlung, wie die heutige,zu ſehen bekommt. Freilich der Arbeiter hat ſne Sommer erien;

er kennt ſolche auch nicht in der Politik. Holzhacker, Steine-
klopfer c. müſſen in der bitterſten Kälte, wie in der größten Hitze
unter der Aufſicht von Antreibern für diejenigen ſchaffen, die ſich
in den Bädern verſchiedenſter Art verluſtieren. Als vor 25 Jahren
Ferdinand Laſſalle gegenüber dieſem Syſtem den ſozialdemokra
tſchen Gedanken in das Volk trug, haben ihn viele Arbeiter nicht
verſtanden; die Gegner verlachten den kühnen Mann. Das
Bürgertum war befriedigt durch die Errungenſchaften der 40 er

ahre, und eine Arbeiterfrage im heutigen Sinne gab es nicht.
eute werden die Handwerker wie die Arbeiter durch die großartige
aſchinentechnik um ihre Areit gebracht Damit hat aker in der

r die Arbeiterfrage s Bahn gebrochen. Der als ſo
ehr genial yriry Bismarck aber war es, welcher, als im

Sommer 1878 in Berlin der bekannte Hödelſche Schuß knallte,
r egen die Fogiamokratie beſtellte und, nach
einem mißglückten Verſuch im z e, infolge des Nobilingſchen Schrotſchuſſes auch erzielte. an begann, m Volke ſozi
Reformen zu verſprechen, deren erſte, ein Krankenkaſſengeſetz, wider
den Willen der Arbeiter und ihrer Vertreter zur Annahme gelangte.
Aber es beſtanden ſchon Arbeiter Verſicherungen aller Art, und
dieſe von den Arbeitern ſelbſt begründet, würden ohne die Feſſeln
der Geſetze bedeutend mehr geleiſtet haben, als ſie igz können.
Bei der damals ſchon eingeführten Jnvalidenrente der Buchdrucker
wurde gegenüber dem Verlangen nach Rente nur efragt, ob der

erficherte in ſeinem Beruf ſeinen Platz noch ausfüllen könne oder
nicht; die Invalidenrente der Sozialreform erhält nur der, der
überhaupt zu jeder Arbeit untauglich iſt. Und doch hat Bismarck
im Reichstage erklärt, daß wir das bißchen Sozialre orm nicht hätten,wenn nicht die Sozialdemokraten im Mlhetege hin v Se der
Bezeichnun e eſetzgebung“ deutet darauf hin, daß die geſell
ſchaftlichen Verhältniſſe gebeſſert werden ſollten. Wir haben ſtatt deſſen
aber nur eine verbeſſerte e, nur brauchen die Arbeiter hier
nicht mehr zu biiten, ſondern ſie können verlangen. Bis zur
langung der Altersrente ſind aber die meiſten ſchon geſtorben und
daß die übrigen e Wohlthaten überhaupt bis 80 Proz.an Verwaltungskoſten W können, iſt ſo ugeheuerigt
daß es bei den Arbeitern ü e nicht vorkommen kann.
Wenn der Arbeiter nach langen Schwierigkeiten eine Unfallrente

ihn e eine zu Unter rr erufsgenoſſenſchaft, und eine Herabſetzunder Rente iſt faſt immer die We Wer damit c d
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u aus dem za nicht heraus.
nen Fall an, wo ein Arbeiter, der den Beſcheid desgen auf ſeine Berufung noch nicht r wied die
achricht von einer weiteren Beſchränkung ſeiner Rente um 10

Prozent erzielt. Die durch ſolche Maßregeln veranlaßten Streitig
keiten bringen eben die hohen Verwaltungskoſten mit ſich. Viel
beſſer wäre es aber dann noch wenn wirklich einmal ein Simulant
unterlief, als daß das Geld auf dieſe Art verbraucht wird. Das
iſt die Sozialgeſetzgebung der Aera Bismarck, die der Sozialdemo-
kratie den Wind aus den Segeln nehmen ſollte. Das Sozialiſten

fiel und Bismarck mit. Ein neuer Kaiſer und eine neue
kamen ans Ruder. Bezeichnend für die letztere war,

da der eichskanzker Caprivi erklären konnte, er prüfe alle Ge
darauf, welchen Einfluß ſie auf die Sozialdemo-

atie ausüben. Jn den kaiſerlichen Erlaſſen des Jahres 1890
wurde verſprochen die Fürſorge für die Arbeiter ernſtlich in die
Hand zu nehmen. Wo ſind aber die Erfolge Mögen jene Er-
laſſe ſehr ernſt gemeint geweſen ſein die auf Grund derſelben
eingeführte Sonnkagsruhe iſt aber ſo verſtümmelt, daß von einer
Sonntagsruhe keine Rede ſein kann. Redner führt hier einenall aus einer Zuckerfabrik an, in welche die Erlaubnis, daß
Reparaturen auch in den geſetzlichen Sonntagspauſen geſtattet

ſind, dazu führte, daß zu anderer Zeit Reparaturen überhaupt
nicht mehr gemacht wurden und in den Pauſen nun alle Arbeiter
mit Reparaturen beſchäftigt würden. Wo wirklich eine merkbare
Sonntagsruhe beſteht, da betrifft es nicht die Großinduſtrie,
ſondern den kleinen Handwerkerſtand.

Heute beſchäftigt ſich alles mit der Sozialdemokratie. Auch ſoziale
Kurſe ſich mit derſelben, wie dies hier in Halle wenigeTage in der Woche nach Oſtern geſchehen iſt. Dieſen Leuten c

aber die Kenntnis der ab, und wo das nicht
der Fall, fehlt die Energie zpr Beſſerung derſelben, die der Bour
e überhaupt abgeht. A s Ausnahme hiervon kennzeichnete ſich

err Dr. v. Lippmann, der Mutes auftrat, um den Ge
lehrten die Arbeiter im ſchlechteſten Lichte zu zeigen und ſie ſogar
der abſichtlichen Verſtümmelung beſchuldigte. Das Reformieren
und Verbeſſern der Geſellſchaftsverhältniſſe könnte gerade in den
c er fabriten zuerſt in Angriff genommen werden. Früher ar-

eitete man vom September bis in den März hinein. Jetzt braucht
man nicht halb ſoviel Menſchen und iſt bis Weihnachten mit der
Arbeit fix und fertig. Die Bernburger Solweiwerke werden immer

rößer, wo aber früher 10 Mann arbeiteten, muß heute einer die
rbeit verrichten. Die neueſte Einrichtung iſt die Chromfabrikation,

die aber ſo mörderiſche Folgen an den Arbeitern e t daß
die letzteren im erſten Jahre bei der Militäraushebung ſämtlich
z untauglich befunden, im zweiten Jahre aber garnicht erſt unter
ucht wurden. Trotz des erbärmlichen Lohnes von 1.30 Mark pro

Tag bemühen ſich Hunderte um die den Körper ruinierende Ar-
beit, wogegen die Zahl der Arbeiter von 200 auf 60 verringert
worden iſt. Dieſe überall erkennbare z der Arbeits-
kräfte bringt natürlich eine vermehrte Konkurrenz der Arbeiter
unter ſich, ein Fallen des Lohnes und das Sinken der Konſum
tionsfähigkeit mit ſich, wodurch auch der Gewerbeſtand ſeinen Halt
verliert. Wollte man nur damit beginnen, eine Verkürzung der
Arbeitszeit herbeizuführen ſo könnte ein Aufblühen aller Gewerbe
erzielt werden, wozu Zwangs-Jnnungen und S
weis nicht das Geringſte beitragen können. Die Anſtellung von
den Arbeitern gewählter Fabrik Jnſpektoren für beide Geſchlechter
wäre ein weiterer Schritt, der n könnte. Anderer-
ſeits müßte auch die Errichtung von Ärbeiterkammern ins Auge
gefaßt werden, wo Handelskammern längſt beſtehen und Hand-
werkerkammern geplant ſind. Weiter muß ein vollſtändig freies,
der Willkür der Behörden entzogenes Koalitionsrecht die Arbeiter
in den Stand ſetzen, Beſſerung ihrer Verhältniſſe zu erzwingen.
Nicht minder iſt die Umgeſtaltung der Schulen eine Notwendigkeit,
um die Klaſſenunterſchiede ſchon hier zu beſeitigen. Der Richter
tand ſitzt heute über Arm und Reich r Gericht, das Fühlen und

enken der der Unwiſſenheit und der Not anheimgegebenen Armen
hat er aber nicht kennen gelernt. Wenn der Landrat ſich einmal
über die Verhältniſſe ſeines Kreiſes unterrichten will, greift er
höchſtens bis zum Gendarmen oder Ortsvorſteher hinunter. Die
angeführten Forderungen umfaſſen aber noch lange nicht das,
was die Sozialdemokratie überhaupt fordern muß. Die Beſeiti
gung aller m 1 und aller Klaſſenvorrechte muß erſicht werden. In den letzten Wochen iſt das Umſturzgeſetz ge
allen. Wir ſind dem Reichstage für Ablehnung desſelben aber

nicht dankbar, denn alle Zwangsmaßregeln ſind bisher noch der
beſte Dünger für die Sozialdemokratie geweſen. Das Wort

Jakobys: Das iſt das Unglück der Könige, daß ſie die
ahrheit nicht hören wollen, hat ſeine volle Berechtigung. Wenn

man unſere Forderungen nicht berückſichtigt, werden wir unſer
iel um ſo ſchneller erreichen. Es hat nie einen Stillſtand oder
ückſchritt gegeben und die Sozialdemokratie, die heute für die

allein wahre Humanität eintritt, ſie wird auch ſiegen. (Großer
Beifall.)

Nach Schluß des Referats ſtellte der Vorſitzende, Gen. Albrecht,
unächſt feſt, daß der Direktor der Zuckerraffinerie Herr Dr. von
ippmann zu der Verſammlung eingeladen wurde. Derſelbe habe

aber mit Berufung auf eine diesbezügliche Weiſung des Vorſtandes
des „ſozialwiſſenſchaftlichen“ Kurſus ſich vor einer Diskuſſion
über ſeine Aeußerungen gedrückt. Auch ein Stellvertreter des
Herrn war nicht anweſend.

Alsdann ergriff Gen. Thiele das Wort zu längeren Ausfüh
rungen. Redner ſchloß ſich den Ausführungen des Referenten an.
Wenn die Herren Gegner wüßten, welches Elend die Herabſetzung
der Unfallrenten oft im Gefolge hat, ſie würden doch wohl von
einer Prozentualiſierung derſelben abſehen. Wir rechnen nicht mit
dem guten Willen der Kapitaliſten denn ſie können dem Arbeiter
nicht helfen, weil die Ausbeutung in der Natur des heutigen
Syſtems liegt. Man ſollte aber ehrlich ſein und mit dem Worte
„ſozial“ keinen Humbug treiben. Der verrückte und unmenſchliche
Standpunkt der er, daß es Unterdrücker und Unterdrückte

eben muß, iſt ehrlicher als derjenige der verſchwommenen Charaktere,die ſo thun, als ob ſie Freunde der Arbeiter wären. Vor ihnen
muß jeder rechtſchaffene Menſch Ekel empfinden. Als Direktor
einer Fabrik kann man nur auf kurze Zeit mit den Arbeitern
gehen; man wird es um der eigenen Stellung halber mit den
Kapitaliſten halten müſſen. Jemand aber, der in ſeiner nächſten
Umgebung ſo viel zu ko.rigieren hat, wie von Lippmann,
der ſollte nicht noch mit Vorträgen an die Oeffentlichkeit treten.
Seine Worte zu rechtfertigen, deshalb iſt er vor das Forum der
halleſchen Arbeiterſchaft gefordert worden. Schämen müſſe man
ſich, der Rechenſchaft, ſo wie es geſchehen, ſich zu entziehen. Wenn
Herr v. L. die Erfahrung wirklich gemacht hat, daß es Arbeiter
giebt, welche Krankheit ſimulieren, ſo ſind es die miſerablen Ver
ältniſſe, welche die Arbeiter zwingen, Ferien zu ſuchen. DasWar des Herrn v. L im Wialwiſſen bare Kurſus iſt

zum Haſenherz geworden, jetzt wo er zum olke ſprechen ſoll.
Wir müſſen uns aber verbitten, daß zum Elend des Volkes auch
noch der Hohn gefügt wird. Hat Herr v. L. überhaupt eine
Ahnung von den Verhältniſſen in ſeiner Fabrik? Hat er nun,
wie ihm geraten, die durch die heißen Zuckerbrote verbrannten
Schultern ſeiner Arbeiter unterſucht Weiß er einen Unterſchied
u machen zwiſchen ſeinem nach mehreren Zehntauſenden pro Jahr
ich berechnenden Einkommen und den erbärmlichen Löhnen ſeiner

Arbeiter Freilich, die Arbeiter ſündigen viel an ſich ſelbſt durch
ihre Intereſſeloſigkeit. Der Mangel an Solidaritätsgefühl bei den
Arbeitern geſtattet es dem Kapitaliemus, ſo viel zu nehmen, als
er überhaupt bekommen kann. Nicht minder trägt auch dazu bei,
daß es Leute giebt, die aus dem Proletariat hervorgegangen, ſich
zur Ausbeutung desſelben hergeben. Andrerſeits wird ſeitens
vieler Arbeiter auch eine Preſſe unterſtützt, welche die Intereſſen
der Arbeiter noch unterdrücken hilft. Wie viele Etabliſſements
giebt es nicht noch, die den Namen Knochenmühle ebenſo verdienen
wie die Raffinerie. Aller ſozialreformatoriſcher Humbug des
Kapitalismus iſt nichts, ſo lange nicht die Hochburg des Kapita
lismus zerſtört iſt. Wer nicht der Sozialdemokratie huldigt, der
kennt entweder die Arbeiterbewegung nicht, oder er verrät ſie.
Unſer aber iſt die Welt, wenn wir treu zuſammenhalten. (Beifall.)

Nach der Rede des Genoſſen Thiele w'ndet ſich ein auswär
tiger Genoſſe in etwa 10 Minuten langer Rede in polniſcher
Sprache an die anweſenden Arbeiter polniſcher Zunge. Er ſchil

Redner führt Prr
eds

dert ihre Lage, ausgehend von dem Weg ihrer Anweſenheit hier,
fern der Heimat unter fremden Menſchen, deren Sprache ſie nicht
verſtänden, und führt in einfacher aber packender z ihnen die
Gegenſätze vor Augen, die zwiſchen ihnen und den ſogenannten
Vornehmen, den Genußmenſchen, beſtehen. Nicht bethören laſſen
möchten ſie ſich von jenen, die ihnen die Sozialdemokraten als
böſe Feinde, als leibhaftige Teufel darſtellen, welche alles teilen,
nicht arbeiten, und Familie zerſtören wollen u. ſ. w. Reicht
den deutſchen Ar
kratiſchen Arbeitern an, denn ſie erſtreben nur das, was euch und
den eurigen von Nutzen iſt. Laßt die nationalen und religiöſen
Vorurteile fahren. Alle Arbeiter, gleichviel welcher Nation und
welchen Glaubens, leiden gleichmäßig unter dem Druck, welchen
die beſitzende Klaſſe auf ſie ausübt.
lichkeit holen ſie euch hierher, ſondern um ihrer Vorteile willen.
Jhr dient dazu, den heimiſchen Arbeitern die Arbeitslöhne zu
verſchlechtern oder ſie brotlos zu machen. Jhr würdet aber euch
und die eurigen beſſer kleiden und nähren können, und dadurchGefallen gegenſeitig an euch finden und auch an euren

indern, wenn ihr beſſeren Verdienſt hättet. Die Sozialdemo-
kraten haben Vereine gegründet, welche die Lohn- und Arbeits-
verhältniſſe zu verbeſſern ſtreben. Schließt euch dieſen, den Ge
werkſchaften, an. Organiſiert euch! Nur dann könnt ihr eine
wirkliche Aufbeſſerung eurer Lage herbeiführen, wenn ihr euch
entſchließt. Hand in Hand mit den aufgeklärten, den ſozialdemo-
kratiſchen Arbeits Brüdern zu marſchieren. Sucht euch aufzuklären
durch das Leſen der Schriften und Zeitungen, welche die Inter
eſſen des Arbeiterſtandes vertreten leſt die ſozialdemokratiſche
Arbeiter Zeitung, die in eurer Sprache erſcheint, beſucht die
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen, wenn ihr die deutſche Sprache
kennt und nehmt eure Frauen, eüre Söhne und Töchter mit, denn
dieſe find ebenſo benötigt der Belehrung über ihre Lage, wie ihr

ſie müſſen ſich ebenſo ſchinden und placken, wie ihr, für die
vornehmen Herren und Damen, die derweilen ihren Vergnügungen
nachgehen, nur daß eure Frauen und Kinder es um einen noch
clenderen Lohn thun müſſen. Arbeitet mit daran, die ſchlechten
Verhältniſſe zu beſeitigen, indem ihr euch auf die Seite des käm-
pfenden Proletariats ſtellt. Beteiligt euch auch an den Wahlen
und gebt eure Stimme nur dem ſozialdemokratiſchen Kandidaten.

Dies der ungefähre Jnhalt der Rede, deren lebhafte Vortrags-
weiſe nicht verfehlte, ſelbſt auf die der Sprache Unkundigen einen
guten Eindruck zu machen. Späterhin richtete derſelbe Redner
einige Worte in deutſcher Sprache an die Verſammelten, worin
er ſie erſuchte, den polniſchen Arbeitern nicht abſtoßend zu be-
gegnen, ſondern ſie heranzuziehen und aufzuklären. Der polniſche
Arbeiter könne ja nichts dafür, daß die Verhältniſſe ihn zum
Konkurrenten des deutſchen Arbeiters machten. Einmal belehrt,
en auch er Mitſtreiter. Man möge ihnen die Hand hierzu

ieten.
Nachdem Genoſſe Albrecht noch einige Einzelheiten über die

Verhältniſſe in der Zuckerraffinerie zum Beſten gegeben hatte,
wurden folgende Reſolutionen ehnſimmig angenommen

„Die heute am 11. Juni 1895 im Saale des „Bellevue“ tagende,
aus reichlich 1500 Perſonen beſtehende Verſammlung erkennt an,
daß eine wirkliche Sozialreform notwendig iſt; dieſe beſteht in
Regelung der Arbeitszeit, Schutz der Arbeit vor Ausbeutung in
aller Form. Vor allen Dingen erklärt ſie die Aeußerungen des
Herrn Dr. v. Lippmann in dem ſozial wiſſenſchaftlichen Kurſus
für eine durch nichts gerechtfertigte Verleumdung der Arbeiter.

Die Verſammlung erblickt hier wieder von neuem die Not
wendigkeit, ſich der Sozialdemokratie anzuſchließen und mit allenKräften für die Hegangſalton ber Arbeiter einzutreten.“

„Die heute am 11. d. Mts. abgehaltene Volksverſammlung
verſpricht, mit ganzen Kräften dahin zu arbeiten, um gegen ſolche
Auslaſſungen, wie des Dr. v. Lippmann, Proteſt zu erheben.
Ebenſo verſpricht dieſelbe mit allen Mitteln dahin zu arbeiten,
das hieſige Organ der Sozialdemokratie nach beſten Kräften zu

unterſtützen.“ A. CichoszenskiGenoſſe Mittag forderte hierauf die anweſenden Arbeiter auf,
Verſtöße in den Fabriken gegen die Gewerbe Ordnung an das
GewerkſchaftsKartell zu berichten, damit der Fabrik Inſpektor
um Einſchreiten veranlaßt werden könne, wobei aber der Name
es Arbeiters nicht genannt werde. Verſchiedene andere Redner

brachten außerdem Einzelheiten zur Sprache, worauf nach einem
kurzen Schlußwort des Referenten, in dem er zu Einigkeit und
zur Organiſation mahnte, die Verſammlung mit einem aus vollem
Herzen kommenden dreifachen Hoch auf die Sozialdemokratie ge-
ſchloſſen wurde.

Stadtverordneten Sitzung
vom 10. Juni.

(Schluß.)
8. Die Erwerbung des Freybergſchen Gartengrund-

ſtücks (zwiſchen der Kruckenberg-, Forſter- und Krauſenſtraße be-
legen) zum Zwecke der Errichtung einer 24 klaſſigen Volks-ſüule nebſt Turnhalle wird im Prinzip genehmigt. Es ſoll
der Magiſtrat ermächtigt werden, das geſamte Terrain von 9000
Quadratmeter für den Preis von 175000 M. zu erwerben. Der
Magiſtratsantrag handelt nur von ca. 4870 Quadratmeter zum
Preiſe von 105000 M. Eine ſtundenlange Diskuſſion etwickelt
ſich über dieſe Angelegenheit. Bemängelt von mehreren Seiten
wird die Schmalheit der Zugänge zu der reſp. den Schulen (es
wird eine zweite Schule dort zu errichten vorgeſehen). Der Zu-
gang an der g ſollte nach dem Magiſtratsantrage
nur 9 Meter, der von der Krauſenſtraße nur 5 und der von der
a gar nur 4 Meter Breite erhalten. Der reſtliche
Teil der Fronten an dieſen Straßen ſollte zur privaten Bebauung
vom Verkäufer Stadtv. Freyberg verwendet werden können. Die
Finanzkommiſſion erweiterte den Magiſtratsantrag, für welchen
die Baukommiſſion, Ref. Stadtv. Schmidt, völlig eintrat, dahin,
daß das geſamte Terrain erworben werden ſolle, um einer Ver-
bauung vorzubeugen. Die Baukommiſſion hatte 7
empfohlen, den öſtlichen Teil (an der Forſterſtraße) für den Preis
von 70000 M. mitzuerwerben. Die Ergänzungen der F.K. gehen
dahin, daß der Verkäufer verpflichtet wird, den Zugang von der
Kruckenbergſtraße auf 12 Meter zu erweitern, und daß er das
ganze Terrain, welches jetzt den Zugang von der Krauſenſtraße
aus bildet, unentgeltlich abtrete, ſo daß auch von jener Seite,
von welcher der meiſte Zufluß von Schulkindern zu erwarten ſei,
ein breiter Zugang verbleibe Von den meiſten Rednern wurde
das Freybergſche Grundſtück als beſonders gut geeignet für Schul
bauzwecke bezeichnet. Die Schulkommiſſion hatte eine Ausſchrei-
bung veranſtaltet und daraufhin fünf Offerten erhalten, die ſich
einesteils als ungeeignet, andernteils als zu teuer erwieſen. Der
Preis pro Quadratmeter des Freybergſchen Grundſtücks ſoll ſich
nach allem auf ca. 17 M. ſtellen. Von dem Referenten der K.
Stadtv. Steckner ſowohl als auch von den Stadtv. Brink-
mann und Sachs wurde darauf hingewieſen, daß das Grund-
ſtück infolge des Umſtandes, daß es faſt ringsum bebaut iſt,
ſchwerlich eine günſtigere Verwendung erzielen könnte und daß
zumal durch die Barzahlung der Stadt dem Verkäufer außerge-
wöhnliche Chancen gewährt ſeien. Der Referent der F. K. betont
letzteren Umſtand in anbetracht der allgemeinen Wertverhältniſſe
der Grundſtücke und weiſt beſonders auf die Unverwendbarkeit
des Fr.ſchen hin. Stadtv. Brinkmann iſt gänzlich gegen die
Erwerbung und verweiſt auf das hinter der Gasanſtalt ander Grün-
ſtraße belegene h Grundſtück. Die Gasanſtalt müſſe doch
eheſtens dort beſeitigt werden. Die Errichtung derſelben auf der
Höhe der Stadt ſei ein Schöppenſtädter-Streich geweſen. Redner
beantragt Vertagung der Angelegenheit. Oberbürgemeiſter Staude
erwidert, daß Herr B es liebe, ſich etwas ſcharf auszudrücken,
doch ſei er nicht ernſt zu nehmen. Die Beſeitigung der Gas-
anſtalt würde erſt nach 5-10 Jahren erfolgen können. Stadtv.
Friedrich tritt gänzlich für das Freybergſche Angebot ein, wie es
im Magiſtratsantrage wiedergegeben iſt und warnt davor, dem Fr. die
unentgeltliche Abtretung des 380 Quadratmtr. umfaſſenden Krauſen-
ſtraßenterrains zuzumuten, da derſelbe ſich darauf nicht einlaſſen
würde Er hält den Verſuch für ausſichtslos. Vorſt. Dittenberger
ſpricht gegen den Vertagungsantrag, da die neue Schule am

eitern die Hände, ſchließt euch den ſozialdemo-

Nicht aus Menſchenfreund-

1. April 1897 bezogen werden und auf Austrocknung des Baues
Bedacht genommen werden müſſe. Es ſtellt ſich hier nun heraus,
daß der Pächter des Reſtaurants einen bindenden Kontrakt habe,
ſodaß die Uebergabe des Grundſtücks nicht ohne weiteres erfolgen
kann. Stadtv. Bethcke erklärt, daß nicht zu verhandeln ſei
mit Herrn Fr., ſondern daß die Bedingung der koſtenloſen Ab
tretung des Krauſenſtraßen-Zugangs als Forderung geſtellt
werden müſſe. Die Stadt ſchreibt den Bürgern die Breiten der
anzulegenden Straßen vor und zwingt ſie zur Anlage von Vor-

ärten und hier, wo die Stadt ſelber baut, ſoll mit ſchlechtem Bei
piel vorangegangen werden Er müſſe ſich ſehr wundern, daß

Herr Friedrich gerade hier die 9 reſp. 5 Meter Breite für die
traßen als genügend bezeichnet (der ſonſt für Straßenerweite-

rungen und freie Plätze eintritt). Stadtv. Brinkmann ma
noch darauf aufmerkſam, daß das Schulhaus gerade dort auf-
geführt werden ſoll, wo die ſchönen alten Bäume ſtehen, auf
welche bei der Empfehlung der Erwerbung des Grundſtückes rück
ſichtlich der Turnanſtalt, zu welcher der bisherige Tanzſaal ver
wendet werden ſoll, hingewieſen wurde. Dieſe ſchattigen Bäume
werden alle fallen müſſen, dann bleibt nur noch der kahle Platz
hinter dem Orcheſter.) Stadtv. Sachs hebt hervor, daß der
Preis des Grundſtücks erheblich teurer wird als berechnet ſei, da

err Freyberg die Straßenausbaukoſten nicht übernehmen will.
tadtv. Henze erhält auf ſeine Anfrage, woher das Geld für

die 70 000 M. genommen werden ſoll, da das betreffende Land
doch nicht zum Schulbau erworben werde, vom Vorſitzenden der
Finanzkommiſſion, ſtellvertretenden Vorſteher Bethcke ſcherzweiſe
die Antwort: Wir werden ſehen, wo wir es billig pumpen können.
Des weiteren erklärt er, daß die Mittel zum Landerwerb vor-
handen wären. Die Verſammlung nimmt den Magiſtrats-
antrag mit den von der Finanzkommiſſion geſtellten Bedingungen
an, unter welchen ſich auch die Ermächtigung befindet, von den
vorhandenen Gasrohrleitungen und Beleuchtungsgegenſtänden
ſowie Oefen das Geeignete von Herrn Fr. zu erwerben.

Von den ſeitens des Ref. d. B. K. Stadtv. Schmidt an-
geführten fünf anderen Gremdſtücksangeboten kann nichts mit-
geteilt werden, da der Referent während des Vortrags dem Be
richterſtatterraum ſeinen anſehnlichen Rücken zuwendete und in
gebückter Stellung ſprach.

9. Eine Etatsüberſchreitung von 36467 M. hat bei der
Armenverwaltung für das Jahr 1894/95 ſtattgefunden,
welche Summe nach längerer Verhandlung nachbewilligt
wird. Ref. Stadtv. Apelt. Stadtv. Brinkmann erklärt, es
könne erſcheinen, als ob die Verwaltung nicht ordnungsmäßi
5 verfahre, dem ſei nicht ſo. Es habe ſich herausgeſtellt, da
ier noch viele Leute vorhanden ſind, die zur Unterſtützung nicht

berechtigt ſeien. Es ſind das Leute, die hierher zu kommen ver
anlaßt werden von Perſonen, welche eine Stellung einnehmen,
von der aus das nicht ſollte erwartet werden können. Wenn
ſolche Leute das thun, was ſoll da noch von anderer Seite er
wartet werden Stadtrat Zernial giebt zu, daß die Ueber
ſchreitung des hohen Armenetats eine bedeutende ſei, führt aber
zur Erklärung derſelben den ſtrengen Winter an, der eine weſent
lich erhöhte Ausgabe für Heizungsmaterialien ſowie größere Ar-
beitsloſigkeit veranlaßt hat. Eine ſehr große Zahl Familien
häupter verlaſſe die Stadt, ohne ſich um die hinterlaſſenen Frauen
und zahlreichen Kinder zu kümmern; zumeiſt ſeien das Familien
mit 6-7 Kindern, für welche geſorgt werden müſſe. Es würden
Bemühungen gemacht, ſolche Familien auszuweiſen, die nicht
unterſtützungsberechtigt ſind. Stadtv. Friedrich wundert ßg
daß trotz der Entlaſtung der Stadt durch die Kranken-, Unfall
und Jnvaliditäts- Verſicherung durch Privat Wohlthätigkeits
vereine c. der Etat der Armenverwaltung ſtetig wächſt. Er ver-
weiſt auf die von ihm ſchon oft bemängelte Vernachläſſigung der
Fluchtlinienfeſtſetzung für das geſamte Stadtgebiet, wodurch die
Bauunternehmungsluſt gehemmt werde. Es würde anderenfalls
der Arbeitsloſigkeit mehr geſteuert ſein. Jhm ſcheine es, als ob
die verlangte Summe nicht ſo leicht zu bewilligen ſei. Verhungern
laſſen könne man doch die verlaſſenen Frauen und Kinder nicht.

n anderen Fabrikſtädten beobachte man das zwar nicht in ſolchem
aße als hier, jedoch ſei zu erwägen, daß hier die Arbeitsloſen

e auf Fabriken angewieſen ſind, welche eine Vorübung in
en Thätigkeiten erfordern, während anderweit auch ungelernte

Arbeitsloſe überall unterkommen können. Er könne verfſichern,
daß ganz ordentliche Leute im Winter zu ihm gekommen ſeien, und
unter Lamentationen erklärten, daß ſie trotz unermüdlichen Suchens
nach Arbeit keine zu finden vermöchten und genötigt ſeien zu betteln.
Zu leugnen ſei nicht, daß es auch eine große Zahl Arbeitsſcheuer

ebe und daß es den Anſchein habe, als ob durch die gewährten
nterſtützungen die Arbeitsunluſt gefördert würde. Stadtv.

Fölſche äußert mit einigem Eifer, er habe ſchon früher geſagt,
daß wir (die Verſammlung) die Arbeitsſcheu unterſtützen. Das
A und O der ganzen Frage ſei: Die Leute wollen nicht ar
beiten. Das habe er im Winter erlebt, wo er Leute zum Schnee-
ſchippen brauchte. Da arbeiteten ſie kaum ein paar Stunden, dann
liefen ſie davon.“) Dasſelbe geſchehe auch bei anderen Beſchäfti
gungen ſelbſt wenn die Leute Vorſchuß erhielten. Selbſt jetzt,
wo in der i edes Kind beſchäftigt wird, laufen hier
die Kinder verſchiedenſter Altersſtufen bettelnd mit Körben umher.
Wir ziehen (durch die Unterſtützung der Arbeitsloſen keine Ar
beiter mehr groß, ſondern nur Bummler. Allerdings ſei nicht
u leugnen, daß es auch ſolche gebe, die keine Arbeit fänden, ob-ſchon ſie arbeiten möchten. Stellvertr. Vorſteher Bethcke bezeichnet

die hier geleiſtete Armenpflege als nicht ſo außergewöhnlich hoch
im Verhältnis zu anderen Städten ähnlicher Größe. Die Ver
hältniſſe ſind aber im allgemeinen hier ungünſtiger. Die Ge
ſamtſumme für Armenpflege betrage allerdings mehr als 400000
Mark. Da komme auf den Kopf der Bevölkerung doch immer
nur ein Betrag von ca. 3,7 M. (Die offene welche
hier in Frage kommt, beanſprucht rund 270000 M. mit Einſchluß
der Verwaltungskoſten, Krankenpflege u. ſ. w.) Redner befür
wortet die Nachbewilligung Stadtv. Rauſch hält die Summe
ſür gerechtfertigt. Die Arbeitsloſigkeit treffe jetzt nicht nur den
Arbeiter von Hacke und Schippe ſchwer, ſondern auch den Hand
werker. Stadtrat Zernial weiſt den in den Ausführungen des
Stadtv. Fölſche erthaltenen Vorwurf, als ſei von der Ver
waltung zu viel gegeben worden, zurück. Es ſei wohl in be-ſonders ſchweren Fällen öfter gegeben worden, aber nie zu viel.

Stadtv. Apel ſpricht ſein Bedauern darüber aus, e vielfältig
vom Lande die arbeitsunfähigeren Leute der Stadt auf den Hals
eſchickt werden. Die Armendirektion hat leider keine Macht, dieſem
nweſen entgegenzutreten. (Stadtv. Brinkmann nickt zu

ſtimmend; es ſcheint alſo, als ob dieſe Ausführung mit ſeiner
eigenen etwas myſteriös klingenden, de Wenn man
die Leute frage, wie ſie nur nach Halle kommen könnten, wo doch
bekanntlich große Arbeitsloſigkeit herrſche, erhalte man die Ant
wort, in der Heimat ſei ihnen von maßgebender Seite geſagt
worden, in Halle würden ſie ſchon geeigneten Erwerb finden.

iermit ſchließt die Diskuſſion. Die Verſammlung bewilligt laut
ntrag.
10. Die hieſige polhytechniſche e än hat der Stadt ihre

wertvolle Bibliothek zum Geſchenk angeboten unter der Be
dingung, daß dieſelbe Aufſtellung in einem Zimmer der gewerb
lichen Zeichenſchule erhalte und daß den Mitgliedern der Geſell
ſchaft an drei Tagen per Woche die Mitbenutzung derſelben ge
währleiſtet bleibe. Es wird zu dem Zwecke das Kiaſſenzimmer 19
der Bürgerknabenſchule in der Olegriusſtraße beſtimmt. Das
Geſchenk wird mit Dank ſeitens der Verſammlung angenommen,
obſchon die Stadtverordneten Klinckhardt und Sachs Bedenken
przüglia des Koſtenpunktes äußerten, der entſtehen dürfte durch
die Verwaltung der Bibliothek. Der Ref. Stadtv. trat
far die Annahme des für die Schüler der gewerblichen Zeichen
chule, die zeitweiſe eine Zahl von ca. 400 umfaßt, ſehr wertvollen

anregenden Geſchenkes ein. Gerade an die Jugend müſſe man
ſich wenden, wenn man einen arbeitsluſtigen und befähigten
Arbeiterftand erzielen wolle, von dem man einſt Dankbarkeit
erzielen würde.

Anm. d. Setzers: Der Herr hat wahrſcheinlich mit ausge
hungertem und kaum notdürftig verhülltem Körper und in zer-
riſſenem Schuhwerk bei 10-20 Grad Kälte noch nicht erprobt,

wie lange ein ausgemergelter Menſch die angenehme Beſchäftigung
des Schneeſchippens auszuhalten vermag!
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12. Der vom Magiſtrat dorgelegte Nachtrag Zim Hundeſteuer
Regulatiy wurde genehmigt. Ref. Stadtv. Keil.T Die Petition des Beſiters des Grundſtücks Moritzkirchhof 3
welcher darum erſucht, ihm die anläßlich der durch die Gerber
galeregulierung erfolgten i der Abortgrube verurſachtenKeparaturteſten zu erſetzen, wird dem Magiſtrat zur Berüdk

ſichtigung empfohlen. Ref. Stadtv. Schmidt.
on den zwei Sondervorlagen kommt nur die zweite zur

Erledigung. Es wird nach dem Kommunalabgaben- Geſetz laut
welchem es geſtattet iſt, die Steuerſtufen von 660 M. abwärts
von den Gemeindeſteuern zu befreien, beſchloſſen, für Halle die
Steuer- Befreiung dieſer Einkommen durchzuführen

Ein aus der Verſammlung Derporgegangenpr Dringlichkeits-
antrag, betreffend die Ausdehnung der Zahlungsfriſt
für die Gemeinde c. Steuern bis zum Ende des
Monats Juni wurde angenommen. Ref. Stadtv. Werther.
In der Diskuſſion entwickelte ſich eine längere m zit
über die Steuererhebungsweiſe zwiſchen dem Stadt Welſ
und dem Bürgermeiſter Schmidt. Zur Anbahnung einer Ver
ſtändigung hierüber lud letzterer den Stadtv. Welſch wiederholt
zu einer näheren Rückſprache ein. Der Vermerk auf den Steuer
zetteln, daß den Steuerboten die Entgegennahme der Steuerbeträge
unterſagt ſei, wird auf die betreffende Verfügung der Landes-
behörde zurückgeführt. Bürgermeiſter Schmidt erklärt, daß die
Einzahkung der Steuern mittelſt Poſtanweiſung zu-
läſſig ſei.

Iokales und Provinzieles
Halle 9 E., 12. Juni

Einen glänzenden Verlauf nahm die geſtrige Volks
verſammlung. Der große Saal des Bellevue war bis auf
den letzten Platz gefüllt, und auch die Nebenräume zeigten
ſich ſtark beſetzt. Ueber den Verlauf der Verſammlung be
richten wir an anderer Stelle. Herr Dr. v. Lippmann,
um deſſen willen die Verſammlung einberufen worden war,
hatte ſein Fernbleiben brieflich damit entſchuldigt, daß der
Vorſitzende des ſozial wiſſenſchaftlichen Kurſus ſein Erſcheinen
in der Verſammlung „nicht für paſſend“ erachtet habe.
Jott, wie mager! Dem Genoſſen Ad. Thiele fiel die
Aufgabe zu, nach dem trefflichen, mehrfach von Zuſtimmung
unterbrochenen und am Schluſſe von anhaltendem Beifall
begleiteten Referate des Genoſſen SchulzeDeſſau, die
Aeußerungen des Herrn Dr. v. Lippmann unter die Lupe
zu nehmen. Auch die Ausführungen des Genoſſen Adolf
Thiele, der ſchon beim Betreten der Rednerbühne lebhaft
begrüßt wurde, fanden ſehr freundliche Aufnahme. Nun-
mehr ſprach ein auswärtiger Genoſſe zu ſeinen anweſenden
polniſchen Landsleuten in ihrer Mutterſprache. Der Beifall,
der auch dieſem Redner zu teil wurde, bewies, daß verhält
nismäßig viele Polen anweſend waren, obwohl an ſie die
Einladung erſt in letzter Stunde hatte ergehen können. Die
folgenden Redner trugen gleichfalls durch ihre Ausführungen
dazu bei, die begeiſterte Stimmung zu erhalten, ſo daß nach
einſtimmiger Annahme der Reſolution das dreifache Hoch
auf die internationale revolutionäre Sozialdemokratie brauſend
durch den Saal ſchallte. Herrn Dr. v. Lippmann und allen
andern Lippmännern iſt zu empfehlen, daß ſie in Zukunft,
ehe ſie wieder grundloſe Verdächtigungen über die Arbeiter-
ſchaft öffentlich ausſprechen, einigen Arbeiterverſammlungen

beiwohnen. Vielleicht kommt ihnen dann die Erkenntnis,
daß die Arbeiter auch ſozuſagen Menſchen ſind.

Parteigenoſſen aufgepaßt! Der Spitzel Weſter
mann, bekannt aus dem Elberfelder Prozeß, hält ſich gegen-
wärtig in Dresden auf und beabſichtigt ſpäter die Provinz
Sachſen zu bereiſen. Die Genoſſen mögen auf der Wacht
ſein!

Ueber die Gewerkſchaftsbewegung wird am
morgigen Donnerstag abend ein Herr Landgerichtsrat Kule-
mann aus Braunſchweig im Roſenthal der ſozialwiſſenſchaft-
lichen Studentenvereinigung einen Vortrag halten. Leider

oder vielleicht auch zum Glück bleibt die daſelbſt zum
Austauſch kommende Weisheit infolge des Umſtandes, daß
Nichtmitgliedern der Zutritt nicht geſtattet iſt, auf den glück
lichen Kreis der Mitglieder beſchränkt. Möge ſie demſelben
nicht wehe thun

Zur Beſchaffung „billiger und geſunder Woh-
nungen“ will jetzt auch der hieſige Ortsverband der Hirſch-
Dunckerſchen Gewerkvereine beitragen und zwar iſt zur An
bahnung dieſes Zweckes am Sonntag eine 15gliedrige Kom-

Kröllwitz und Trotha
Donnerstag den 13. Juni abends S Uhr in Schades Schützen-

haus zu Giebichenſtein.
Tagesordnung: 1. Vortrag des Genoſſen Adolf Thiele: Proletariat

und Doppelwährung (Bimetallismus). 2. Beſchlußfaſſung über Feier des
Suifturgeee 3. Verſchiedenes.

e gen der Wichtigkeit der Tagesordnung werden alle Parteigenoſſen er
ſucht, recht zahlreich

miſſion gewählt wor tglieder e Vereins geſorgt werden, di
nicht ſind, werden aber dur
die Mannen des Dr. Max

Zu dem Gaſtſpiel der Verliner Freien Volks
bühne ſind wir leider heute noch nicht in der
Verkaufsſtellen für Billets bekannt geben zu können. Wir
wollen jedoch nicht unterlaſſen, unſern
5 legen, ſich, wenn nicht mehr, ſo dochSuen der a an denen das Enſemble im National-

für den Befuch des Theaters freizuhalten.
die Vorbereitungen bis jetzt er

des Theaters mit Sicherheit

einen der vier Abende,
theater gaſtiert,

ch allem, was wir über
fahren, ſtehen den Beſuchern
genußreiche Abende bevor.

Nationaltheater.
der vieraktigen rtatt. Beſuch war leidlich. Geſpielt wurde gut.en de gen des Herrn Schumacher (Brauſe) und des

rl. Wunderlich (Schützenlis'l). Herr Kleinſchmidt (Stöpſel) hätte

ſchenswert.

Aus dem udas Ende des jetzigen Elite Spielpanes und

letzte unſeresraſchen Schritten he

bei Naumburg wurden auf Grube
durch glühende Aſche Geſicht und Hände ſchwer verbrannt.

das zweijährige Töchterchen desJn Sandersleben wurde d
Hüttenmannes Reinhold durch eine Hochzeitskutſche totgefahren.

ab. Die Tagesordnu
und ihre Folgen, 2.
über den erſten Punkt der Tagesordnung. Es wies nach, wie
durch unſere jetzige Produktionsweiſe die Arbeitsloſigkeit immer
mehr und mehr um ſich e muß und die tonangebende Geſell

eſes traurige Uebel zu beſeitigen. Die in
verſchiedenen Gewerkſchaften und Vereinen eingeführte Arbeits
loſenunterſtützung erfordert ſeitens der Mitglieder ſehr große Opfer,

en. Redner empfiehlt, daß auch unſer
an von Hencyrn gner ÄAbſtandnehmen möge. Jn der darauffolgenden Diskuſſion ſprechen ſimehrere Anweſende im Sinne des K S
ſchloſſen, die

ſchaft nicht fähig iſt. di

kann aber nur wenig leiſten.

ht. Nach Erledigun
ſchiedener kleiner Angelegenheiten erfo

hunde und dem Kai

der Frau ſcheiden, weil ſie ihm untreu geworden war. Und nun
benutzte die Frau die ſorglich verwahrten Briefe, um den ehe F

Oeffentliche Verſummlung

des ſozialdemokr. Vereins f. Giebichenſtein,

er

zu erſcheinen. Der VGeſchäfts-Eröffnung.
Einem geehrten Publikum ſowie einer werten Nachbarſchaft zu

richt, daß ich am heutigen Tage das Raſier- und Friſier
Herrn R. Holland Wolfſtraße (Ecke Wörmlitzerſtraße) übern
r werde ſtets bemüht ſein, die mich Beehrenden nur gut und

kenen. Achtungsvoll

r gefl. Nach
eſchäft von
ommen habe
ſauber zu be-

Paul Artelt.

die geplanten

Pereine, Verſammlungen ettr.
Sonnabend den 8. d. M. hielt der Verein zur Wahrung

der Intereſſen der Schloſſer, Dreher und Berufs-
genoſſen ſeine regelmäßige Verſammlung im Kühlen Brunnen

ung lautete: 1. Arbeitsloſigkeit
itglied B. referierteerſchiedenes. Das

Aus dem Reiche.
Berlin. Der Kaiſer hat dem Sultan der Türkei zwei Kriegs

ſer von Japan den ſchwarzen Adlerorden ge
h An Schutzleuten werden zur Kanalfeier von hier

nächſten Sonntag 60 Mann und einige Tage darauf noch 150
ſendet werden. Außerdem gehen noch 50 „Geheime“ ab.
icht weniger als 164 Berichterſtatter für Zeitungen

werden der Kanalfeier beiwohnen.
zöſiſche Blätter.

Breslau.
Eckert zu neun

Walhalſa- Theater.

Direktion Richard Huber,
Die Alfonso Avello-Truppe,

Pantomimen-Darſteller. (Fatalitäten in
der Negerküche). Brothers Wei-
lington, Bravour Hand und KopfSee 7 The Albano's,
akrobratiſche Clowns. Die drei
Avello“s, akrobatiſche Athleten an
ängenden Ketten. Herr Karl
oissée, die lebende „Karrikatur.“

Fräulein Aranka Brassay, deutſch
ungariſche Soubrette. Herr Bern-
hard Marx, Geſangs u. Charakter

Herr Henry de Vry,
Nimiker und Darſteller berühmter Per

ſönlichkeiten. De Vry“s ſenſationelle
„Gallerie lebender Meiſterwerke.“ (Auf
allgemeines Verlangen noch kurze Zeit
weiter verpflichtet). Neue Bilder

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Aus den amtlichen Bekanntmachungen.
Zu liefern ſind die Brennmaterialien für die ſtädtiſchen igebäude, Jnſtitute und Schulen auf die a here Wanebere Pe Gaſtſpiel des Hrn. Rizcoif Sohaper.

r auf dem Stadtbauamte einzureichen wo Bedingungen eingeſehenvorm. 10
werden können.

Die Leihhausauktion beginnt am 13. Juni und dauert etwa eine WoZur Verſteigerung gelangen Taſ enuhren aller Art, ſonſtige Gold und See

öffel u. f. w., ferner Betten, Leib und Bettchris wie: e ne Kielwäſche, Schuhwerk, neue und getragene Kleidungsſtücke.Ertkeine iſt der Stedbrief 8 n
aus Bibra.

Friedr. Otto
etzſch bei Leipzig wohnhaft.

gegen den Bäckergefellen Guſtav Hirſch

Zu ermitteln ſucht die Staatsanwaltſchaft den Aufenthalt des Glaſer Wrobſt, geb. in Eisleben am 11. Mat le werden für 2 eingeſetzt, Plombie-

National-Theater,
Mittwoch den 12. Juni.

chuldig.
Drama in 3 Akten von Voß.

Donnerstag den 13. Juni.
Unſere Don Jnans.
Poſſe mit Geſang in 4 Akten.

Zähne
rungen von 1.4 an, Zahnausziehen

Freundliche Wohnung zu vermieten
Giebichenſtein kl. Breitenſtraße 2.

vermieten chlamm 2, 1 Tr. X St., K. u.
2 frdl. Schlafſte imr Wietgtte 55 gen Tr.

R Familienwohnungenohn. zu 18, 20, 32 u. 36 Thlr. zu in Loests Hof an der Merſeb ß illig diS x K. mit Garten ſerer r am nd Herren können billig die
eiſe von 145—160 Näheres

durch Jnſp. Mause, Schmiedſtr. 36. Halle a. S., Markt 14, 2 Treypen

504, ſchmerzios, Reparaturen ſofort.
e än Zähne werden
umgearbeitet.

Zahntechnik erlernen.

Martha Eſffe,

den. Allerdings ſoll nur für die Mit

iniaturbilder
irſch nur noch beſſer kennen

Leſern dringend ans

twas mehr Abwechſelung Pern
r

Büreau des Walhallatheaters. Es naht
Jungen die vorläufig

eliebten Spezialitätentheaters mit
ran. Denn die „Walhalla“ bleibt von nächſtem

Montag an, wegen vorzunehmender Veränderungen und Ver-
ſchönerungen des Zuſchauerraumes, zwei volle Wochen hindurch
eſchloſſen. Wer ſich daher noch einmal an den prächtigen Dar-
ietungen dieſes Theaters erfreuen will wozu gerade der gegen

wärtige Spielplan vollauf Veranlaſſung giebt, der hat wenig Zeit
zu verlieren.

Allerlei kleine Notizen. Jn r beifand man den Eiſenbahnarbeiter J. Alb.
hauſen erhängt vor. Jn Keuſchberg ſind die Leichen der
im vorigen Herbſte verſtorbenen Dietzſchen Eheleute r
worden, weil Verdacht der Vergiftung vorliegt. Jn

aul dem Bergmann Gaitner

eichardt aus Seller

s Referenten aus. Es wurde be

Dre s n u I. i nen zuaſſen. Der Vorſtand rügte hierauf das ſäumige Steuernzahlender Mitglieder. In kurzer Zeit ſoll ſchriftlich angefragt gen W r Der JInſtitutsJnhaber Karl Sommerfeld und
äumigen ihren Verpflichtungen nachkommen wollen oder Bert

mehrerer Frogen ſowie Regelung ver
gte Schluß der Ver z

13 berichten allein für fran

29 r der Technikeru naten Gefängnis verurteilt worden. Er hatte
1892 von Südamerika aus, wo er in Stellung war,
Breslau lebende Frau Briefe gerichtet ſpäter ließ Eckert ſich von Kirch

e V

welche es

laſſen worden i

maligen Gatten, als Iſer
land weilte, der Juſtiz in
und ſeiner Mutter eingereichten Gnadengeſuche haben jetzt den
Erfolg gehabt, daß Eckert begnadigt und aus dem Gefängnis ent

1804 utſchen Wert.
Hamburg. Fürſt Bismarck hat die Einladung deszur Teilna e an den Feierlichkeiten bei Cinweihnng

oſtſee Kanals unter Hinweis auf ſeinen Geſundheitszuſtand mitLage, die den rnck „lebhaften Bedauerns“ abgelehnt.

wenigſtens Frankfurt a.

Vorzüglich gidil und
verletzt.

ihre Herrſchaft mittels

letzt worden.

Als vor einigen Tagen der
mainabwärts kam und den Eiſernen
konnte, ließ er mehrere hundert Kinder, die ſich auf dem Wege
zur Badeanſtalt befanden, mit großer Gefahr vom Eiſernen St
aus aufs 5 um ar zu War einen Tief-
ang zu erzielen. Ein Schutzmann ſchritt wegenGeſtern abend fand eine Wiederholung e a ein. Schugmann ſch s eſes Gebahrens

eſangspoſſe „Schützenlis l“ von Leon Treptow In Saargemünd wurden bei einer blutigen Schlägerei zwiſchen
ilitär auf beiden Seiten mehrere Beteiligte ſ

achen. Die Nachricht von der Abreiſe des Bruders inrich von dem Alexianerkloſter Mariaberg iſt nbegrinte. ne

neuere Meldung bez. n ſei verhaftet worden.
ulkinder als Schiffsballaſt.iffer Danys aus Sike a. d. t

teg hier paſſieren

wer

Thorn. Beim Ueberſetzen über die Weichſel kenterte ein Bootebhaſter fein können; desgleichen auch Herr Siegwart, welcher jnfolge leichtfertigen Schaukelns. Vier Arbeiter und ein Unter
die Rolle des Püſemann geradezu dadurch ins ächerliche zog, offi
daß er einen Sprachfehler nachzuahmen ſuchte. er Hoffmann öln. Am Sonntag iſt In hieſiger Gegen
(Hedwig) gefiel in ihrem Spiel bis auf das Flüſtern. Die Ge
ſangspartien waren durchweg anſprechend. In der Auswahl
der Konzertſtücke wäre allerdings e

ier ertranken nur zwei Jnſaſſen wurden gerettet.
ein verheerender

Wolkenbruch niedergegangen. Gleiches wird aus dem Ruwerthale,
einem Seitenthale der Moſel bei Trier, gemeldet. Ueber Hamburg
entlud ſich ein furchtbares Gewitter. Durch Blitze wurden Men-
ſchen erſchlagen und Feuersbrünſte veranlaßt.
wRatibor. Aus Aerger

chwabenpulvers zu vergiften.
Braunſchweig. Bei dem ſchon erwähnten Brande der Theer

produktenfabrik von Bahn u. Ko. ſind drei Arbeiter ſchwer ver

verſuchte die Köchin eines Kaufmanns

Dürrenberg

Gewerkſchaftsſache.
Da der Streik der Böttcher beendet iſt, ſo erſuche ich alle

diejenigen, welche ſich bei mir Sammelliſten geholt haben,
ſelbige umgehend an mich abzugeben.

J. A. Der Vorſtand des Gewerkſchaftskartells.
O. Mittag, Sternſtraße 1.

Lu

I. Bei Zu
ier nur au

nicht mit Bleiſtift.

güner Griefkaſten der Redaktion.
Unſere werten Korreſpondenten erſuchen wir folgende

Regeln ſtreng einzuhalten:erſten die abgedruckt werden ſollen, darf das Pa-

einer Seite beſchrieben werden.
2. Auf der beſchriebenen Seite muß ein freier Rand gelaſſen

wverden von ungefähr halber Schriftbreite.
3. Wenn irgend möglich muß mit Tinte geſchrieben werden,

4. Die Zeilen dürfen nicht zu eng beieinanderſtehen.
5. Zu kleine Schrift iſt gleichfalls zu vermeiden.

rüderſtraße 6).

aurer Hermann Bart
Lehrer Ferdinand König
Heinrichs).

Guſtav
ſtraße 7).

eine T., Erneſtine

(Harz 16).

an ſeine in Auguſt Rudolph, 57 J.of 35 J. (Klinik).

Wilhelm (Kruckenbergſtraße 12). Dem Kellner Hermann
lſe (große Märkerſtraße 17). Dem Keſſel

ſchmied Wilhelm Nilius eine T., Charlotte Auguſte Luiſe (Jakob-
ſtraße 42). Dem Fabrikarbeiter Otto Pötzſch ein S., Otto Guſtav
Wilhelm (Steg 3). Dem Reſtaurateur
Eliſabeth Martha Elsbeth (Steg 3).
Moritz eine T., Anna Luiſe (kleine Schloßgaſſe 7).
Geſtorben: Des Schloſſer Ernſt Enke S.
(kleine Schloßgaſſe 8). Des Handarbeiter Ernſt Brandt S. totgeb.

Des Fabrikarbeiter Karl Heim T. Luiſe 3 M.
(KRaffinerieſtraße 32). Des Schneidermeiſter Auguſt Alert S.
Bernhard, 9 M. (große Brauhausſtraße 31). Der

Standesamtliche Rathrithten.

Halle, den 11. Juni.
Aufgeboten: Der Schneidermeiſter Guſtav Schreiber und

Bertha Müller (kleine Brauhausſtraße 15). Der Verw
Georg Büntig und Hedwig Burkel (Mühlrain 7 und

Der Stations Diätar Richard Hampe und
elene Spranger (Güterglück und Thomaſiusſtraße 45). Der

h und Charlotte Witte (Böllberg). Der

Verwaltungs

und Luiſe Hoffmann (Halle a. S. und

a Junge (Parkſtraße 249).
Geboren: Dem Arbeiter Gottlieb Kuſch eine T., Anna Bertha

Emma (EntbindungsJnſtitut). Dem Landwirt Reinhold Zehler
eine T., Olga Gertrud (Schillerſtraße 18). 1

Hoffmann eine T., Gertrud Marie (kleine Brauhaus-
em a Emil Schenke ein S.,

Dem Eiſendreher

riedrich
iegand

ilhelm Schaefer eine T,
Dem Salzſieder Paul

ermann, 11 M.

abrikwächter
Reilſtraße 129). Der Arbeiter Karl

Tüchtige Sandformer
welche auf Werkzeugmaſchinen und

gearbeitet haben,
einen ſauberen Guß liefern und ſelbſt
ſtändig arbeiten können, werden für eine
e Fabrik Mitteldeutſchlands geſucht.

eldungen ſind unter V. 328 an Rud.
Mosse, Kafſſel, zu richten.

Zinkgießerei
von

Emil Karsch,
Halle, Dryander-

ſtr. 27 (gegr. 1874).
Gießerei und Lager
von Bau Orna-
menten 2e. 2e. nach
reichl. vorhandenen
Modellen oder ge

h gebener Zeichnung.
einer werten Nachbarſchaft zur gefl.Kenntnisnahme, peßh V ſt gar geit

Bäckerei 6lauchaerstr, 66
übernehme.

bebeerge der rher n reell
ient und berechne wagenOP, Bäctermür.

Gießkannen
in allen Größen, ſowie Vogelbaner

aller Arten empfiehlt
Heinrich Oertol, Klempnermſlr.

Geiſtſtraße 27.

die Redaktion verantwortlich J. Schneckenburger in Halle.

Sämtl. Parteiſchriften
empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

G. A. L.
Sonnabend abend 9 Uhr

Singeſtunde.
Junger Menſch z. Flaſchenſpülen gef.Nur ſolche, welche ſchon geſpült haben,

wollen ſich melden. Harz 50.
Stachelbeeren, Salat, Kohlpflanzen c.
Schades Schützenhaus, Giebichenſtein.

2 große Zughunde ſind zu verkaufen
iebichenſtein, gr. Breitenſtraße 2.

Kaninchen zu verkaufen
Giebichenſtein, Böckſtraße 13, p. l.

Eine Nähmaſchine verkauft ſpott
billig kl. Klausſtraße 14, p.

Rote Betten 24 u. 25 ſof. z. verk.
Magdeburgerfſtr. 9 b. Hausm. H. II.

Herren Garderobe wird gut ausgeb.,
gereinigt u. bord. gr. Berlin 5, 1 Tr.

Neue Korbſtühle, Handkörbe, alte Körbe
werd. ſchn. u. b. verf. Giebich., Reilſtr. 33.

Guterh. Kinderwagen zu verkaufenAdoſfſt
traße 4, 2 Tr.

Die Beleidigung gegen Frau Bertha
Rückmann, Giebi nehme
gag und erkläre dieſelbe als ehrliche

erſon Anna Huhnſtedt.
Was ſaade? Anjnßt ſaade!

Un waßte dennigen.

Heute nacht entſchlief nach kurzemJ e dir urgek
er Vater, wieger 2vater, der Gewerksbote eger und Sroß

Gustav Pallasim 58. Lebensjahre.
Um ſtilles Beileid bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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